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1. Entstehung von Arbeit
Neue Arbeit und neue Formen von Arbeit entstehen dann, wenn entweder Einsicht (Innovation, Fortschritt) oder Leidensdruck (Notwendigkeit) vorhanden sind. Fehlt beides, bleibt alles beim Alten und es wird nichts Neues entstehen. 

Einsicht (in Asien spricht man von „Erleuchtung“, Wittgenstein nannte es Anerkennung) geht meist von einer kleinen gebildeten Schicht ausgeht und kann v.a. in einer offenen, kreativen Umgebung gewonnen werden. Hierbei ist man sozusagen selbst der Schmied, der es in der Hand hat, sein Werkzeug zu formen. Insbesondere die Innovation spielt hier eine entscheidende Rolle und die wiederum ist stark von der Forschungs- und Bildungspolitik und der damit verbundenen Finanzierungsmechanismen abhängig sowie von kulturellen und traditionellen Faktoren wie Mentalität, Werte, intellektuelle Offenheit, Fortschrittsdenken, Bewusstsein, (unbewusste) Ängste, Mut zur Veränderung, soziale Schichtung und Kontrolle, Partizipation, usw. geprägt. Soll neue, andere, bessere Arbeit entstehen, muss man sich also mit o.a. Rahmenbedingungen auseinandersetzen und diese möglichst so optimieren, dass eben jenes Milieu entsteht, in dem neue Ideen geboren und gefördert werden können.
Wenn der Druck von Außen kommt, hat man wenig Möglichkeiten, den Prozess der Veränderung bzw. der konstruktiven Destruktion (vgl. Schumpeter’s Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung) zu gestalten. Man wird dazu gezwungen und das ist meist unangenehm und mit großen sozialen Umwerfungen verbunden. Ein zusätzliches Phänomen dabei ist, dass die neuen Arbeitsmöglichkeiten zumeist nicht als solche erkannt bzw. angenommen werden. Es kommt daher selbst bei großem Leidensdruck nicht zu einer bemerkenswerten Schaffung von zusätzlicher neuer Arbeit sondern zur Substitution von bisheriger. Ein aktuelles Beispiel ist die Aufwertung von Exporten bei gleichzeitigem Rückgang der Inlandsnachfrage. Insbesondere im Produktionsbereich ist es so, dass Arbeit dorthin abwandert wo die Kosten-/Nutzen-Rechnung für die Arbeitskraft Vorteile bringt.
1.1. Was ist förderlich?
Für die Entstehung von Arbeit ist ein Klima, ein Milieu, eine Lebensweise notwendig, die den Menschen in seiner Ganzheitlichkeit mit all seinen Talenten und Begabungen und als potenziellen Beitrag für die Gesellschaft anerkennt. Davon ist auch das Potenzial der möglichen neuen Arbeit abhängig.
Weiters wirkt es sich positiv aus, wenn sich Privat- und Berufsleben nicht gegenseitig ausschließen bzw. in Konkurrenz zueinander stehen sondern sich miteinander gut vereinbaren lassen. Ganz wesentlich ist dabei, dass man sich einerseits als Arbeitnehmer bzw. andererseits als Arbeitgeber mit dem Menschen im Betrieb auseinandersetzt und ihn seinen Befähigungen entsprechend einsetzt und fördert – insbesondere auch was die Arbeit in Teams betrifft.

Kreative Angebote und der Wechsel der Umgebung (zB für Besprechungen) können einen weiteren Beitrag zur Entfaltung der Talente und der Entstehung neuer Arbeit und Arbeitsformen leisten. Auch wirkt es sich sehr positiv aus, wenn das Feedback der Menschen im Unternehmen eingeholt und anderen mitgeteilt wird. Im KVP-System (kontinuierlicher Verbesserungsprozess) oder beim Total-Quality-Ansatz beispielsweise ist das ein fixer Bestandteil im Management.
Insbesondere die Einsetzung von interdisziplinären Arbeitsgruppen kann zu einer umfassenderen Betrachtung und zum Entdecken neuer Möglichkeiten führen. Innovative Unternehmen bzw. Forschungseinrichtungen gehen diesen Weg und von dort kommen auch immer wieder Impulse für andere Bereiche, ob nun Gesellschaft, Politik, Wirtschaft, oder Technologie.
Darüber hinaus spielt es auch eine Rolle, welche Themen in der öffentlichen Berichterstattung bzw. in der politischen Debatte erörtert werden. Wörter wie Förderung, Befähigung, Aktivierung, Motivation, Begeisterung, Berufung, Pioniergeist, Innovationsfreude, Kooperation, Netzwerke, Austausch, Werkstätte, Leistungsträger, Wertschätzung, Forscherdrang, Mitgestaltung, Empowerment, usw. können dazu beitragen, dass ein Gefühl der persönlichen Betroffenheit und Bereitschaft sich einzubringen entsteht. Natürlich muss das Gesagte, dann auch umgesetzt und erlebbar gemacht werden.

1.2. Was ist schädlich?
Ganz besonders abträglich für das Entstehen neuer Arbeit ist ein Umfeld, das von Ausbeutung und Un- bzw. Halbwahrheiten gekennzeichnet ist. Dadurch geht Vertrauen verloren, das unbedingt notwendig für jede Art von Motivation ist. Ob nun im privaten oder beruflichen Bereich ist dabei wenig relevant, da sich beide gegenseitig beeinflussen und ist in einem ein Defizit vorhanden wirkt sich das auch auf den anderen aus und umgekehrt. Da der Mensch ein soziales und auch ein sozialisiertes Wesen ist, richtet er sein Verhalten nach bisherigen Erfahrungen sowie künftig zu erwartenden Ereignisse aus. Schon Frederick Herzberg hat sich 1959 mit dem Thema „The motivation to work“ beschäftigt und seine Zwei-Faktoren-Theorie (Motivatoren und Hygienefaktoren) trifft auch heute noch zu. Eine Umgebung, in der man sich nicht anerkannt fühlt sondern vielleicht ignoriert oder abgelehnt wird, ist sicher schädlich für das Entstehen von Neuem, auch von neuer Arbeit. 
Absolut schädlich ist es daher, das Potenzial der Zukunft verkümmern zu lassen und insbesondere jungen Menschen keine Möglichkeiten zur Selbstfindung, Erleben von Sinn und Erfolg sowie finanzieller Eigenständigkeit zu geben.

1.3. Was ist daher zu tun?
Aus meiner Sicht ist es notwendig, dass sich insbesondere politische Entscheidungsträger ihrer Verantwortung für die Zukunft der Menschen bewusst sind und dies auch in ihrem Handeln und in ihren öffentlichen Stellungnahmen zum Ausdruck kommt. Das Gefühl, dass man in der Gesellschaft willkommen ist und es wichtig ist, was man einzubringen hat sind Grundvoraussetzung für jegliche Motivation wie auch das Entstehen neuer Arbeit. Nur wo man sich anerkannt fühlt, wird man sich auch engagieren.
Was darüber hinaus insbesondere in Österreich wie auch in Europa notwendig ist, ist die massive Förderung von Forschung und Entwicklung, Wissensaustausch und Bildung. Das sind die Grundlagen für gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Fortschritt. Ganz in der Tradition von Peter Drucker ist das Um und Auf für ganzheitlichen Erfolg die Verbindung der Vielfalt und nicht das Gegeneinander einzelner Interessen.
Ein weiterer wichtiger Faktor ist Transparenz und Wille zum Lernen von- und miteinander. Nur wenn man weiß, wer was kann und wer was braucht, kann man auch gezielt neue Angebote entwickeln und anbieten. Dieser Austausch ist von enormer Bedeutung für den noch deutlich stärker werdenden Wettbewerb der Regionen. Wer es nicht versteht, den Bedürfnissen der Menschen entgegenzukommen und attraktive Lebens- und Arbeitsbedingungen zu schaffen, der wird das Nachsehen haben. Das AKTIVE und NACHHALTIGE Gestalten des Wandels ist daher der Kernbereich allen gegenwärtigen und zukünftigen Handelns.
2. Technologie
Eng verbunden mit dem Thema Innovation ist jenes der Technologie. Für die Entwicklungsperspektiven von einzelnen Menschen wie auch ganzer Regionen waren und sind technologische Fortschritte bzw. Veränderungen ganz entscheidend. Ohne Pflug keine moderne Landwirtschaft, ohne Dampfmaschine keine moderne Produktion und ohne Computer keine moderne Dienstleistung. Die Welt, insbesondere die OECD-Länder, befindet sich gerade im Wandel von der Industrie- zur Informations- und Wissensgesellschaft. Dieser Trend ist seit der Verbreitung der modernen Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT), speziell des Internet und der mobilen Telefon- und Datenübertragung im Gange und bringt für viele Menschen völlig neue berufliche wie private Perspektiven und Möglichkeiten, aber auch Risiken und Fragen.
Aber auch andere Technologien wie Bio-, Medizin-, Material- und Logistiktechnik entwickeln sich ständig weiter. Solange der Grundsatz gilt: „Technologie hat dem Menschen zu dienen“ ist sie sicher eine Bereicherung für das tägliche Leben.

2.1. Was ist förderlich?
Wie für die Entstehung neuer Arbeit gilt auch für das Entstehen neuer, v.a. nützlicher Technologie: es braucht ein positives Umfeld, in dem man in Ruhe von- und miteinander lernen, neue Ideen entwickeln und diese auch umsetzen kann. Zusätzlich benötigt sie auch Gestaltungs- und Wirkungsbeurteilung, damit die positiven Potenziale genutzt und die möglichen negativen Folgen vermieden werden können.
Eine besonders förderliche Maßnahme ist das Aufbauen von Clustern u.ä. Netzwerken, da Technologien in Summe genutzt mehr bringen. Gerade die Entwicklung im Open Source Bereich zeigt, wie viel an Innovation freigesetzt und auch an finanziellen Ressourcen gespart werden kann, wenn man zusammenarbeitet.
2.2. Was ist schädlich?
Für Mensch und Natur gleichermaßen ist schädlich, wenn Technologie zum Selbstzweck wird. Das Ausblenden von Ursache und Wirkung, von möglichen negativen Auswirkungen (zB Energieverbrauch, Klimaveränderungen, Abwasserverunreinigungen, Elektrosmog, usw.) ist ebenso problematisch wie die dogmatische Ablehnung jedweder Technik.
2.3. Was ist daher zu tun?
Lern- und Entwicklungspartnerschaften sind äußerst erfolgreiche Maßnahmen zur Förderung von Technologieinnovation und –begleitung. Es ist für die Nachhaltigkeit von Gesellschaften wie auch der Natur sicherzustellen, dass Technik immer ein Mittel zum Zweck ist und nicht dazu ge- bzw. missbraucht wird, um Mensch oder Umwelt zu beeinträchtigen.

Natürlich ist es wichtig, bei verschiedenen Entwicklungen am Laufenden zu sein und auch Spitzenleistungen zB in der Forschung zu erzielen und zu fördern. Doch die Ethik muss hierbei immer auch mitberücksichtigt werden. In den USA ist es zB üblich, dass für jegliche technische Ausbildung immer auch eine geisteswissenschaftlich-humanistische mit gelehrt wird, wie zB auch das Fach „Science, Technology and Society“. Dieses gehört gerade an den bekanntesten Universitäten zu den Pflichtfächern.
Dazu ergänzend möchte ich noch erwähnen, dass ohne bewusstseinsbildende Begleitmaßnahmen viele technische Innovationen überhaupt nicht bekannt werden und deren ganz selbstverständliche Beherrschung auch davon abhängt, wie gut Gesellschaft und Technologie miteinander harmonieren. Wer weiß zB etwas mit dem Stichwort „Web 2.0“ anzufangen? Dabei könnten insbesondere die sozial-kommunikativen Internet-Werkzeuge viele neue Chancen für Entwickler und Anwender bieten. Hier ist man in Asien und auch in Nordamerika oder Skandinavien schon viel weiter.
Gerade Österreich hat einige international sehr erfolgreiche Unternehmen bzw. Einrichtungen, von denen die Bevölkerung aber nur ganz selten etwas erfährt. Hier wären Bemühungen gerade von öffentlicher Seite notwendig, um das Verständnis für die Innovationsleistungen wie auch das Interesse an Technologie im Allgemeinen im Inland zu stärken.
3. Organisation
Die Frage der Organisation von Leben und Arbeit ist eine übergreifende und beinhaltet sowohl den Einzelnen als auch Netzwerke und Institutionen. Auch der Staat bzw. die Verwaltung ist Teil davon. Im Grunde bedeutet Organisation immer Ziele und die Bewerkstelligung ihrer Umsetzung. Das können einmal kurzfristige sein mit nur geringer allgemeiner Relevanz. Aber es können wie bei Unternehmen auch mittel- bis langfristige Maßnahmen sein, die Auswirkungen auf das Leben des Einzelnen bzw. der Gesellschaft als Ganzes haben.
3.1. Was ist förderlich?
Wer lernt, dass sich Eigeninitiative auszahlt und für den Erfolg auch noch belohnt wird, der wird wenig Schwierigkeiten haben etwas zu organisieren.

Natürlich sind Erziehung, Erfahrung und persönliche Kontakte wesentliche Einflussfaktoren für die individuelle Organisationsfähigkeit. Aber v.a. handelt es sich um einen Prozess – und den kann man lernen. Deshalb sind Maßnahmen (Kurse/Workshops), die dazu anregen, sich und andere zu koordinieren und zu organisieren äußerst förderlich.
Aber nicht nur das, wer im Haushalt verschiedenste Dinge miteinander abstimmen und managen muss, eignet sich mit der Zeit organisatorische Fähigkeiten an. Diese auch im Beruf einbringen zu können, wäre für alle Seiten im Arbeitsprozess hilfreich. So gibt es beispielsweise Unternehmen, die schon bei der Auswahl ihrer Mitarbeiter darauf achten, ob sie auch im Haushalt tätig sind bzw. wo sie sonst im privaten Umfeld mit Organisation betraut waren.

Wichtig ist, dass sich die Menschen in den Organisationsprozess einbringen können, nach dem Prinzip „Betroffene zu Beteiligten zu machen“. Wer am Zustandekommen von Maßnahmen beteiligt war, der identifiziert sich auch dann in der Umsetzung stärker damit. Ein effektives und äußerst kostenschonendes Mittel der Motivation. 

3.2. Was ist schädlich?
Österreich ist ein Land der institutionalisierten Interessen. Soweit nichts Neues, das gibt es auch anderswo. Aber der Grad der „Verorganisationalisierung“ ist durchaus beachtlich und noch beachtlicher ist es, was passiert wenn jemand versucht ein Thema zu lancieren ohne es mit den jeweils „am Ruder“ befindlichen Verbänden zu akkordieren. Da wird blockiert, negiert, ignoriert, abgelehnt und bekämpft statt sich für das Neue zu öffnen (oder noch deutlicher: zu begeistern). Es scheint so zu sein, dass einige Einrichtungen eher dazu tendieren, Dinge zu verhindern statt sie zu ermöglichen. Woher das kommt kann ich nicht erklären, meine Vermutung liegt bei der Kompensation eines (sozialisierten) Bedeutungsmangels. Ich bin aber kein Anthropologe und auch kein Psychologe, daher belasse ich es vorerst bei der Benennung dieses Phänomens.

Menschen, die es gewöhnt sind an Themen zu arbeiten, tun sich schwer mit derartigen Dingen. Insbesondere international erfahrene Leute sagen oft, Österreich bzw. Europa ist zu bürokratisch. Eine Firma gründen, eine neue Idee vermarkten, das geht in andernorts einfacher und nicht nur das, man merkt dass die Bevölkerung offen dafür ist – was potenzielle Kunden ermöglicht.
Ganz generell ist alles das schädlich, was die Eigeninitiative von Menschen zunichte macht und sie an ihren eigenen Vorstellungen und Fähigkeiten zweifeln lässt. Einem Behördenapparat ausgeliefert zu sein bei gleichzeitiger Verweigerung von adäquaten Möglichkeiten der Selbstorganisation ist sicher eines der tragischsten Erlebnisse, die zB Arbeitslose haben können.
3.3. Was ist daher zu tun?
Zuallererst ist es wichtig, den Menschen als Menschen und als potenziell erfolgreichen Leistungsträger anzuerkennen und ihn nicht zu erniedrigen. Dann ist die Förderung hin zur Eigenentwicklung und Selbstorganisation wesentlich.

Wenn man sich ansieht, welchen Beitrag zB auch ältere Menschen noch leisten können, ob als Senior Experten, Berater, Politiker oder Wissenschafter dann sollte man sie viel stärker in den gesellschaftlichen und auch in den beruflichen Organisationsprozess integrieren wollen. Das Gleiche gilt natürlich auch für andere Gruppen, wie Jugendliche, Behinderte, Zugewanderte, oder auch ehemals Verurteilte. Wer bereit ist, seine Zeit, seine ganz individuellen Fähigkeiten und Begabungen für die Gesellschaft zur Verfügung zu stellen, der sollte auch eine Chance dazu bekommen. Nicht etwa aus Mitleid oder als Gnadenakt, sondern weil es zu unserem eigenen Nutzen ist.
Die Frage ist nun WIE? Wenn viele ehemals arbeitsintensive Bereiche abwandern bzw. wegbrechen, Arbeitsverhältnisse oft prekär sind und soziale Konflikte verschärft erlebt und (zB auch durch Medien oder Politiker) dargestellt werden. Das kann nur gelingen, wenn man sich um die Organisation von INNOVATION und VERÄNDERUNG bemüht. Ich hoffe sehr, dass der Föhrenbergkreis die richtige Adresse für dieses Anliegen ist.
